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Der Leib – gewordene Wirksamkeit
dasgoetheanum.com/der-leib-gewordene-wirksamkeit

Der Leib ist ein Erlebnis. Durch ihn findet das Ich sein Schicksal.

Zu Beginn eine kurze Klärung darüber, wie ich Körper und Leib in diesem Text verstehe:
Als Körper gelten die physischen Bedingungen. Als Leib gilt das belebte, persönliche
Sich-Ausdrücken, Sich-Zeigen durch eine subjektbezogene Entwicklung; der Leib wird,
der Leib ist mein. Den Körper kann ich sehen und haben, den Leib muss ich fühlen und
durch mein Sein erfüllen.

Durch den Leib bildet sich Heimat

Der Leib ist Heimat: Ich bin ganz innen, ganz bei mir. Ich wohne in mir.

In der Berührung begegne ich der Welt. Durch die Haut bin ich mit dem Außen
verbunden und gleichsam davon getrennt. Wie tief geht streicheln, eine Hautberührung?
Wie tief können wir es erleben und spüren uns dadurch selbst – spüren uns als Mensch
mit uns selbst verbunden?

Ich mit mir, mich in mir. Der Leib ist der Raum der Berührung nach innen.

Wenn ich in Begegnung gehen möchte, mache ich das zuerst mit meinem Leib. Ich öffne
mich. Ich habe innerlich einen Öffnungsmuskel, der sich im Außen sichtbar zeigt. Ich
gehe auf etwas oder jemanden zu. Ich begegne der Welt mit meinem Leib und vertraue
mich ihr an. Somit wird der Leib die Berührung zur Welt. Ich erfahre am Leib die
Resonanz mit der Welt.

Durch den Leib bildet sich Vertrauen

Ich mache mich empfänglich auf eine Weise, die für mich stimmig ist: nicht komplett
verschlossen und auch nicht komplett offen und schutzlos, sondern mit meiner inneren
Verbundenheit zu mir, vertrauend.

Dieses Vertrauen verbindet mein Leibliches mit meinem Gefühl und macht es spürbar. Es
berührt mein Empfinden, mein Wohlbefinden oder mein Missempfinden. Es führt mich
weiter zu meinem Denken, zum Erkennen meines Befindens. Daraus folgt eine
pulsierende Dynamik, die als Polarität von Leiblichem und Erkennendem durch die
Herzregion – die Fühlensebene – ihre Vergewisserung, ihre Verbundenheit mit meinem
Menschsein erfährt.

Durch den Leib bildet sich Entwicklung

Dieses Geschehen macht deutlich, dass eine Trennung von Leib und Geist unmöglich ist.
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Denn – darauf stößt uns Rudolf Steiner – der Bewegungssinn ist unser Schicksalssinn!
Das kann ich so verstehen, dass wir durch unsere leibliche Bewegung uns intuitiv in
unser Schicksal hineinbewegen, unseren roten Faden flechten, indem wir Schritt rechts,
Schritt links, Schritt rechts … den Fuß auf unseren Weg setzen – und es ist richtig, im
Sinne des Schicksals!

Durch den Leib bildet sich Identität

Wenn wir jede Begegnung, die immer eine Bewegung ist, auf der Grundlage des
Leiblichen als eine schicksalsbildende Bewegungsimprovisation, und nicht als
wörtlichen Dialog, betrachten und erleben können, dann liegt ein achtsames
Verbundensein mit meiner unbewussten Intention, mit meinem biografischen roten
Faden, dahinter.

Ist das schon Geistiges? Oder ist das Geistige der Schritt, wenn ich mir durch eine
spirituelle Praxis bewusst erkennend eine innere Versicherung meines Seins und meines
Weges erschaffe? So wäre der Leib Träger meiner Erkenntnisfähigkeit.

Hierfür müssen wir körperlich hineinspüren und uns in einen bestimmten körperlichen
Zustand bringen – hier und jetzt sein durch Atmen, innere Ruhe, eine stille Umgebung,
ein Kerzchen, einen Spruch – der uns zum inneren offenen Prozess und zu
geistiger Erkenntnis führen kann.

Siehe auch

Liebe und Krise

19. Mai 2023

EthikSchweiz

Durch den Leib bildet sich Gegenwart

Die drei physischen Raumdimensionen, die Steiner musikalisch mit Melos, Rhythmus und
Takt verbindet, lassen sich auf ein leibliches Erleben übertragen. Unsere
leistungsoptimierte Grundhaltung ‹höher, schneller, weiter›, die auch körperlich-leibliche
Realität besitzt, sollte sich ändern zu ‹tiefer, langsamer, näher›, wenn wir heute unseren
Leib ergreifen und für unser Ich wirksam machen wollen. 

Ein Versuch:

‹Tiefer› zeigt sich in der Polarität von oben und unten. Eine Bewegung zwischen

Leichtigkeit und Schwere, was Strecken und Beugen des Körpers sein kann. Hier zeigt
sich eine Dimension des physischen Leibes.


‹Langsamer› ist mit Tempo und Rhythmus verknüpft und mit der Raumdimension des
Vorne-Hinten. Auf der leiblichen Ebene ist es das Fokussieren und Entspannen, eine
Dimension des Ätherischen des Leibes.
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‹Näher› weist auf die soziale, emotionale Komponente hin, die Beziehung, das Berühren,
die Nähe und auch der Abstand, die aus der seelischen Mitte zu einem anderen
entstehen. Nach links und rechts. Hier findet sich der Astralleib wieder.

Wenn wir ‹tiefer, langsamer, näher› in unserem Bewusstsein sowie in unserer Bewegung
durchdringen, kann der Leib ein Erkenntnisorgan werden, weil sich Geist und Seele in
ihm begegnen.

In diesem Zusammenspiel im Gegenwärtigen verschmilzt, was Rudolf Steiner das Ich
nennt. Wenn ich mich so ganz im Innen dieser drei Dimensionen verankere, ganz zu mir
komme, werde ich äußerlich frei! Vielleicht entsteht auf diesen drei Ebenen eine
spirituelle Praxis, die mir anders herum betrachtet auch meinen Leib näherbringen kann,
ihn mir aneignen kann, mich resilient und selbstbewusst macht und mir Zugehörigkeit auf
Grundlage einer intentionalen, körperlichen, verstehenden Bewegung ermöglicht.

Mehr Körperlichkeit und ein Verabschieden von entfremdenden Prozessen verbinden uns
heute mit unserer Leiblichkeit und bringen so unsere geistig-seelische Realität auf die
Erde. Um lebendig zu sein, um unser Leben auf der Erde zu erhalten, müssen wir
vertraute Räume schaffen, und die beginnen in unseren eigenen Körpern. Sie
ermöglichen einen achtsamen, zuhörenden Dialog und einen gesunden Umgang mit der
Erde. Dann können wir auch Gegenüber werden, die ganz – bis in den Leib – von
Weisheit und Freiheit durchdrungen sind.

Bild Cornelia Friedrich, ‹Himmelblau›, 120 cm × 110 cm, Tusche und Acryl auf Leinwand,
2022.

Die Seele ist ein Geschehen. Durch sie trifft das Ich die Welt.

Wertvolle Mitteilung macht ein Wesen, wenn man mit ihm in ein Gespräch eintritt. Das gilt
für jedes Wesen, für ein Tier, eine Pflanze, eine Landschaft und einen anderen
Menschen. Ein Wesen offenbart sich nur, wenn es auf ein Gegenüber trifft, das seine
Sprache kennt. Ansonsten bleibt es stumm. So ist es auch für das Wesen der Seele. Das
einfühlsame Gespräch, das meditative Ablauschen, ist Voraussetzung dafür, das sie sich
offenbaren kann.

Die Goldene

Wer dem folgt, was das Seelenwesen einem im Zustand erhöhter Aufmerksamkeit
mitteilt, wird immer wieder auf ihren weisheitsvollen Wesensgrund verwiesen. Vor dem
inneren Auge erscheinen Bilder von der besonderen Ordnung, die sich in ihr verwirklicht.
Diese Ordnung ist von hoher Güte. Das Dasein der Seele beruht auf diesem
weisheitsvollen und goldenen Grund. Er ist die Seele in der Seele. Von dort wird die
Seele gebildet, konstituiert und getragen. Es ist ihr leuchtendes Geheimnis. Kräfte
steigen von diesem Grund auf, die unsere Existenz wesentlich bestimmen. Sie sind uns
tief eingeschrieben. Sie lassen sich bis in jede Zelle, bis in alle Körpersäfte und selbst bis
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ins Blut verfolgen. Die Wirkungen dieser Kräfte pflanzen sich offensichtlich fort bis in
unser Wachbewusstsein. Immer wandelt unser Wesen auch durch diesen
Seelengoldgrund. Ihm entwinden sich Kräfte, auf die der Mensch angewiesen ist.

Die Gebärende

Vom Wesen der Seele empfangen wir beständig allerlei Gaben. Sie tragen unsere
Erdenexistenz. Wir verdanken ihr unsere kleinen und größeren Geburten. Die Seele ist
Quelle unserer Intuitionen, unserer Kreativität und der Motive unseres Handelns. Sie
schenkt uns die Wahrnehmungen, die Erinnerungen, die inneren Bilderwelten, die Worte,
die wir sprechen, und unseren Willen. Dank ihr stellen wir uns die Welt vor, fühlen und
entwickeln Tatkraft. Die Seele ist aber auch die Quelle aller Selbsterfahrung und aller
tiefen, mystischen Erlebnisse.

Die Seele stattet uns mit der Fähigkeit aus, die Sprache der Götter zu verstehen. Sie
befähigt uns, jene geistigen Wesenheiten wahrzunehmen, die mit uns Verantwortung für
die Entwicklung der Erde übernommen haben. In der Seele finden sich zahllose geistige
Kammern, die der Mensch dank seinem einfühlenden Bewusstsein aufsucht, um mit den
diesseitigen und jenseitigen Geistwesen Umgang zu pflegen. In der Seele liegt das
jenseitige Land, das der Mensch bereisen kann, um zu wesenhaften Erkenntnissen über
die Welt zu kommen.

Die Dunkle

Daneben sind in der Seele Schattenwelten beheimatet. Man denke an die negativen
Gedanken, die man schon gedacht hat, an die antipathischen Gefühle und die dunklen
Fantasien, denen man nachgegeben hat. Das ist eine recht umtriebige Schar. Dazu
gesellen sich Überheblichkeit, Selbstgefälligkeit, Neid, Niedertracht, Ruhmsucht und
allerhand mehr. Die Versuchungen, Illusionen, die Besessenheiten, Fixationen und
Dogmen gehören hierher. Diese Schatten sind Wesenheiten, die die Seele bewohnen.
Sie haben die Fähigkeit verloren, sich von alleine zu verwandeln. Sie sind
lichtabgewandt, aber nicht ohne den Wunsch, dem Licht wieder anzugehören. Sie tragen
dunkle Masken und scheuen das Licht, damit zufrieden sind sie nicht. Sie sehnen sich
nach Umwandlung. Sich ihnen mit Interesse zu nähern, hilft ihnen. Man kann ihnen
anbieten, sie kennenzulernen und mit ihnen zu sprechen. Man kann sie nach ihren
Bedürfnissen, Wünschen und Botschaften fragen. Das führt dazu, dass sie offen werden,
sich dem Licht wieder zuzuwenden. Ihre Wandlung beginnt. Nie vollzieht sie sich aus
Ignoranz, Abscheu oder Gewalt. Jene vom Licht abgefallenen Seelenwesen erwarten
vom Menschen, dass er, der sie hervorgebracht hat und ihr Dasein verantwortet, ihre
Wandlung betreibt.

Die Meisterin

Die Seele stellt uns in die Erdenverhältnisse. Durch sie werden wir zu Erdenmenschen.
Sonst wäre die Erde für uns unbewohnbar und fremd. Da wir durch das Erdensein unsere
Individualität entwickeln, ist die Seele das Mutterwesen unserer Individualität. Sie sorgt
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für die notwendigen Bedingungen der Entwicklung. Deshalb besteht aller Grund, sie
wertzuschätzen und zu ehren.

Der Seele verdanken wir die Erfahrungen von Innerlichkeit und Autonomie. An ihr
erwacht das Bewusstsein für die Einzigartigkeit des Menschseins. Wir streben nach
dieser Einzigartigkeit, uns zeichnet aber auch aus, dass wir vielen Welten angehören.
Schon als ein wachbewusstes, auf der Erde lebendes Wesen ist das der Fall. Wir sind
Teil der verschiedenen Naturreiche und von einem bestimmten Blickwinkel aus ebenfalls
Tier, Pflanze und Mineral. Als Schlafende haben wir Erlebnisse in den übersinnlichen
Wesenswelten, selbst wenn davon kaum Erinnerungen zurückbleiben, ebenso nach dem
Tod. Beides, unsere Einzigartigkeit wie auch die Vielheit der Welten, denen wir
angehören, sind Gaben der Seele. Sie sind in ihrem Seelenwesen begründet.

Die Heilerin

In der Natur der geistigen Wesenheit des Menschen, seinem Ich, liegt es, die Seele zu
führen. Das darf nicht darüber hinwegtäuschen, dass das Ich ein empfangendes Wesen
ist. Das Ich geht in die Schule der Seele. Von ihr empfängt das Ich Kräfte, ohne die es
seine Aufgaben nicht erfüllen kann. Es lohnt sich, diesen Kräften und ihren Qualitäten
nachzugehen. Im Grunde sind es heilende Kräfte. Man denke an die Gaben der
Versöhnung, der Hingabe, der Empathie und der Erkenntnis. Diese Gaben enthüllen sich
vor dem einfühlenden Blick als erhabene Wesenheiten. Sie bewohnen die Seele. Auf
deren Licht und Wirkung kann das Ich keinesfalls verzichten. Wiederholt bedient es sich
ihrer. Seine Entwicklung vollzieht sich im Einklang mit diesen hohen Seelenwesen.

Die Erdverwandte

In Gesprächen mit der Seele berühren wir auch die Geheimnisse der inneren Erde. Die
Seele ist nicht nur mit den kosmischen Welten vereint, sie führt das Ich ebenfalls mit den
Welten der inneren Erde zusammen. Diese unterirdischen Welten und ihre Wesenheiten
haben für den Menschen eine große Bedeutung. Die übersinnliche Wahrnehmung belegt,
dass die Seele des Menschen eine Wanderin durch die Welten der inneren Erde ist. Von
dort empfängt der Mensch stärkende, aus der Zukunft stammende Kräfte. Sie sind Gaben
der Mutter Erde. Sie durchdringen die Menschenwesenheit dank der Vertrautheit der
Seele mit dem Wesen der geistigen Erde. Diese hohen Kräfte sind Zeugen der weiblichen
Wesensnatur der Erde. Durch sie offenbaren sich heilende Kräfte jener Gottheiten, die
dem Tiefendasein der Erde angehören. Unter anderem sind das die buddhistische Tara,
die griechische Persephone, die keltische Holle und die Weisheitsgöttin Sophia. Der
Mensch ist ein Kind und Spross dieser Wesenheiten. Ihm ist beschieden, die
Geheimnisse der inneren Erde kennenzulernen. Erst durch sie wird er in ein wahres
Verhältnis zur lebendigen Erde eintreten.

Diese Darstellung ist ein Anfang, der nicht das ganze Wesen der Seele, aber wichtige
Aspekte umfasst. Es ist als eine methodische Anregung zur mutigen Begegnung mit dem
Wesen der Seele gedacht.
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Malerei Cornelia Friedrich, ‹Tiefe›, 120 cm × 110 cm, Tusche und Acryl auf Leinwand,
2022.







